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Nr. 17. e S Tr
Der Kontraktbruch.

M. Bekanntlich machen ſich nach der Gewerbeordnung Ar
beiter, welche ohre der geſetzlich vereinbarten
Kündigungsfriſt, außer in llen des S 124, die Arbeit
verlaſſen, eines Kontraktbruchs ſchuldig, ſind alſo ſtrafbar.

Durch dieſe Geſetzesbeſtimmung iſt den Arbeitern ein wahrer

n in bezug auf Erringung beſſerer Lohn und Ar
bedingungen geſchaffen. Denn bei dem heutigen Stande

der Arbeitsverhältniſſe iſt es dem einzelnen Arbeiter faſt un
möglich, eine Beſſerung ſeiner Lage zu erzielen. Es kann
dies nur dann noch erreicht werden, wenn die Mitglieder
ſeines Gewerks ſich vereinigen und gemeinſam handeln. Das
vereinigte Handeln erfordert aber mitunter ein plötzliches
Niederlegen der Arbeit großer Gruppen oder der
Gewerkskollegen. Durch eine event. 14 tägige Aufkündigung
der Arbeit iſt der einer Arbeitsniederlegung zur Ver
beſſerung der Lage der Betreffenden von vornherein fraglich.
Denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es während dieſer Zeit
den betreffenden Arbeitgebern gelingt, ſich anderweitig mit
Arbeitern zu verſehen. Wenn auch nicht in genügender Weiſe,
ſo doch derartir, daß es ihnen möglich iſt, die dringendſten
Arbeiten auszuführen, wodurch dann ſicher eine Niederlage
für die Streikenden eintreten würde. Wenn daher die Ar
beiter durchs Geſetz in der Wahl der Mittel behindert ſind,
ihre traurige Lage zu verbeſſern, ſo iſt es nicht zu verwun
dern, wenn ſie vorkommenden Falls das Geſetz mißachten.
Seſteht man ihnen das Recht zu, ihre Arbeitskraft ſo teuer
als möglich zu verkaufen und dies wird ihnen ja e nicht
von einem erheblichen Teil des Unternehmertums b. ſtritten

darf man ſie logiſcherweiſe auch nicht in der Wahl der
ittel dazu geſetzlich beſchränken, ſo lange vom Stand-

punkt der heutigen Geſellſchaftsordnung aus
betrachtet ein wucheriſches, das Beſtehen der Menſch
heit in Frage ſtellendes Treiben nicht zu verzeichnen iſt, was
wohl beim beſten Willen von allen Ausbeutern, Jnduſtrie,
Grubenbaronen und dergleichen den Arbeitern nicht nachgeſagt
werden kann.

Jhre Arbeitskraft wird als Ware betrachtet und behandelt.
Die Art und Weiſe zur Veräußerung, bezüglich die Wahl der
Mittel hierzu, ſollte dem Arbeiter ebenſo unbeſchränkt geſtattet
ſein wie dem Kauſmann. Dimſelben zieht die heutige Geſell
ſchaſt nicht derartige Schranken. Jm Gegenttil, ſie läßt ihm
in der Wahl der Mittel, um ſeine Ware ſo teuer als mög-
lich an den Mann zu bringen, bedeutend mehr Spielraum
als dem Arbeiter. Man denke hierbei nur an die Bildung
von Ringen, die doch lediglich zu dem Zweck geſchaffen werden,
den Preis der Waren in die Höhe zu treiben zum Schaden
der großen Maſſe des Volkes. Hierbei gehen ſie zuweilen

it, daß ſie durch gemeinſome Abmachungen unter ver
chiedenen Manipulationen die Waren von dem Verbrauch
urückhalten. Jn vielen Fällen werden die dazu nötigen Behiüſſ in Verſammlungen gefaßt und einer unter den Herren

muß doch dazu auffordern, die Waren auf ſo und ſo viel
eit nicht zum Verkauf zu bringen, wenn nicht der und der
reis dafür gezahlt wird. Daran findet kein Staatsanwalt
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etwas Anſtößiges. Fordert ein Arbeiter andere Arbeiter auf,
ihre Ware (Arbeitskraft) nur für einen x beliebigen Preis zu
veräußern, und wenn denſelben die Käufer nicht zahlen wollen,
ihre Ware (Arbeitskraft) zu behalten, alſo zu ſtreiken, ſo wird
dies, wenn es in einer Verſammlung oder in der Preſſe ge
ſchieht, für ſtrafbar erachtet, als eine Aufforderung zum Streik
angeſehen, beim Kauſmann aber nicht. Es muß weiter in
Betracht gezogen werden, daß, wenn es dem Arbeiter gelingt,
für ſeine Ware (Arbeitskraft) einen hohen Preis zu erzielen,
dies zum Vorteil der Geſamtheit mit iſt, weil dann der Ar
beiter in die Lage verſttzt würde, mehr konſumieren zu können,
was wieder eine Steigerung der Produktion bedingte. Muß
aber die große Maſſe des Volkes dem Kaufmann ſeine Ware
teuer bezahlen, ſo hat es davon nur Schaden. Wenn man
alſo den Kauſmarn in der Wahl der Mittel zur Erzielung
eines hohen Preiſes für ſeine Ware geſetzlich nicht beſchränkt,
ſo ſollte man es dem Arbeiter gegenüber erſt recht nicht thun.
Was dem Kauſmann geftattet, muß auch dem Arbeiter er
laubt ſein.

Obgleich nun das Geſetz ungünſtig für den Arbeiter, vor
teilhaft für den Arbeitgeber iſt, denn nach S 123 der
Gewerbeordnung läßt ſich für jeden nur halbwegs findigen
Unternehmer ſehr leicht ein Grund finden, den Arbeiter trotz
ausgemachter Kündigung ſofort zu entlaſſen ſehen wir
aus den Verhandlungen des Gewerbegerichts, wie oft den
noch die Herren Profitmacher ſich Uebertretungen des Geſetzes
reſp. Kontraktbrüche zu Schulden kommen laſſen. Darüber
entrüſten ſich weder die Klaſſengenoſſen der Herren noch ihre
Preſſe. Betrachten doch die meiſten von ihnen das Geſetz
nur für die Arbeiter geſchaffen und ſchimpfen weidlich darüber,
wenn auch ſie durch dasſelbe getroffen werden. Fortwährend
lamentieren ſie in ihrer Preſſe, daß es einen Stein erweichen
könne, über das vermeintliche Unrecht, was ihnen durch die
ſogenannte „Sozialreform“ geſchehe. Sie betrachten alles
Gute und Schöne dieſer Welt durch ihre kapitaliſtiſche Brille
als nur für ſie vorhanden, die Arbeiter aber als die Aus
beutungsobjekte, die ſich ohne Murren von früh bis ſpät in
die Nacht hinein für die „Herren“ abzurackern hätten.

Bei ſolcher Anſchauungsweiſe über ihren „Beruf auf der
Welt“ iſt es denn nicht zu verwundern, daß, wenn die Ar
beiter einmal aus Verzweiflung über ihre elende Lage zum
Streik greifen, ohne das Arbeitsverhältnis zu lündigen, das
ganze Protzentum ein wolfartiges Geheul anſtimmt über die
Handlungeweiſe, die Unbotmäßigkeit der Arbeiter, wie wir es
jetzt wieder beim Bergarbeiterſtreik im Saargebiet zu hören
bekommen. Da giebt es keine unverſchämteren, frivolen
Menſchen als dieſe Bergleute, die doch weiter nichts wollen
a's ein menſchlicheres Daſein und beſſere Behandlung von
ſeiten der Beamten. Die ganze Profitmachergeſellſchaft, voran
Herr Stumm, ſchreit nach Ergreifen von Maßregeln, um
den Bergarbeitern Mores zu lehren, damit ihnen die Luſt
zum Streiken ein für allemal genommen werde. Entlaſſung
aller derjenigen, welche es nicht angenehm firnden, ſich willig,
bauchrutſchend, in Ehrfurcht erſterbend ausbeuten zu laſſen,
das iſt es, was vorzüglich Herr Stumm der Regierung
empfiehlt. Nun, ſie iſt dem ſchon nachgekommen, und hat 500

Mann eufs Pflaſter geworfen, und weitere werden nach der
Verſicherung des Regierungsvertreters folgen.

Das heißt man praktiſch handeln, zeitgemäße Sozialreform
treiben, für die Jntereſſen der Bergarbeiter in Muſterbetrieben
wirken. Welch ein Hohn auf das Menſchenrecht!

Doch genug Jhr Herren, die Zeiten werden kommen und ſie
ſcheinen uns, wenn nicht alle Anzeichen trügen, nicht mehr
fern zu ſein, wo Jhr niemand mehr zu entlaſſen
habt, wo man gefunden haben wird, daß das ganze Unter
nehmer oder Arbeitgebertum ein unnützer Ballaſt iſt, den ſich
die Menſchheit zu ihrem Schaden aufgebürdet hat und daher
über Bord zu werfen iſt. Dann werdet Jhr die Ent
laſſenen ſein und mit Eurem Hochmut, Herrſchſucht,
Ausbeutung und Unterdrückungsmaßregeln keinen arbeitſamen,
friedliebenden Mer ſchen mehr zu ſtören vermögen. Dann iſt
Erch das Handwerk gelegt und der Arbeiter kann ſich im
Genuß des vollen Ertrages ſeiner Hände Arbeit freuen.

Solitiſche Aeberſtcht.
Die Rotwendigkeit fünfjähriger Reichstags Wahl

perioden ſchreibt der „Vorwärts“ beweiſt die Prü-
fung der Wahl des Abg. v. Ridem im 9. hannoverſchen
Wahlbezirk. Die Wahlprüfungs- Kommiſſion hat endlich nach
faſt dreijähriger Reichstagsdauer beſchloſſen, die Ungültigkeit
der Wahl zu erklären. Der Reichstag wird alſo erſt knapp
am Schluſſe ſeines dritten oder vielleicht erſt zu Beginn des
vierten Jahres ſich ſelbſt über die Gültigkeit oder Ungültig
keit der Wahl ſchlüſſig machen. Wie kann alſo ein Reichstag
mit dreijähriger Periode beſtehen, wenn er allein vier Jahre
zu der Prüfung der Mandate braucht

Ein Paſtor als Sittlichkeitsverbrecher. Nach dem
„Berliner Tageblatt“ erregt in Schleſien großes Aufſehen die
vorläufige Amtsentſetzung des evangeliſchen Paſtors Scheffen
in Gramſchütz. Es iſt eine Kette ſkandalöſer Handlun
was von dieſem Manne als „Seelſorger“ berichtet wird.
Vor 11 Jahren kam der nunmehr 665jährige Paſtor Scheffen
von Kunzendorf nach Gramſchütz. Stets zeichnete ſich der
geiſtliche Herr durch äußerſte Liebenswürdigkeit gegen Frauen,
Mädchen, und auch gegen Kinder aus, aber bald erfuhren
die Frauen, daß ſeine Liebenswürdigkeit die Grenzen des Zu
läſſigen weit, weit überſchritt, in ſkandalöſe Handlungen ſchwer
ausartete. Was nach dieſer Richtung hin in verbürgter
Weiſe erzählt wird, läßt in einen tiefen Abgrund ſittlicher
Verwilderung des Geiſtlichen blicken. Bereits vor 8 Jahren
wurden derartige Fälle feſtgeſtellt, aber in unbegreiflicher
Langmut der in ihrem ſittlichen Gefühl mißhandelten Ange
hörigen wurde dem Gebahren des Paſtors niemals energiſch
entgegengetreten. Kürzlich erſt kam das Gefäß des allgemeinen
Unwillens zum Ueherlaufen. Rentier Schröter als Vorſitzen
der des Gemeindekirchenrats berief eine Sitzung ein, zu der
auch der Prediger vorgeladen wurde. Dieſer, dem eine nach
außen hin unauffällige Entfernung vom Amte nahegelegt
werden ſollte, um nicht einen in dieſer Beziehung unerwünſchten
Skandal hervorzurufen, lehnte ſein Erſcheinen an dem be
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17] Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Hier iſt das Geld ich verſteckte es immer unter einem
Mauerſtein!“ Bei dieſen Worten zog Folly eines kleines,
aus buntem Kattun genähtes Beutelchen aus der Taſche und
ſchüttete den Jnhalt desſelben etwa 30 einzelve Percen

in ihren Schoß.
„Na, Du biſt reſolut,“ lachte der Mann.
„Jch hab's lernen mülſſen,“ nickte Folly. „Als reulich

alle ausgegangen waren, habe ich mir dies Kattunkleid
bügelt und die Handſchuhe gewaſchen; die Feder nahm ich
von einem alten Hut der Tante und während ſie heute in
der Kirche waren, lief ich fort.“

„Jch an Deiner Stelle hätte ihnen zum Abſchied das Haus
angezündet!“ lachte der Portier.

„Ganz ſo ſchlimm habe ich's nicht getrieben,“ gab Folly
ebenfalls lachend zurück; aber ich habe den Schürhaken glühend
gemacht und mit demſelben ihre Photographie, die über dem

Sopha hing, ganz durchſtochen. S„Du gefällſt mir, Mädel damit bot ihr der Portier die
dand.

Folly ergriff die Hand und ſagte dann
„Jch mag Euch wohl leiden und wenn ich erſt reich bin,

ſollt Jhr's gut haben. Habt Jhr eine Frau
„Das verſteht ſich habe auch etliche Rangen, die un

gefähr in Deinem Alter ſind wie alt biſt Du denn
„Fünfzehn. Wenn Jhr niemand gehabt hättet, wäre ich

gleich zu Euch gegangen urd hätte Euch gtikocht und geflickt
wie ſchade, daß nun nichts draus wird!“

„Du ſcheinſt wirklich brav zu ſein ich hätte Dich
e für älter gehalten, Du biſt auffallend groß und

lank.“u meiner Krankheit bin ich auch tüchtig gewachſen.

„Wann war das
„O damals als das Unglück geſchah. Jch

konnte nicht mehr eſſen und nicht mehr ſchlafen ich meinte,
der Kopf müſſe mir zerſpringen und dann verlor ich auf
einmal die Beſinnung. Als ich wieder zu mir kam, war ich
in einer fremden Stube und dann hörte ich, daß all meine
ſchönen Tiere verkauft worden waren die Kaninchen und
das Eichhörnchen alles, alles! Auch meine ſchönen Kleider
waren fort, ich durfte nicht mehr tanzen und ſingen
mochte ich nicht! Allmählich träumte ich von meinem lieben
Papa und wenn ich dann erwachte, mußte ich weinen
ach, es war ſchrecklich!“

Follys Stimme erſtarb in Schluchzen und der Portier
fühlte ſich merklich erleichtert, als man draußen nach ihm
rief wenn die Kleine allein blieb, würde ſie ſich ſchon
beruhigen. Wirklich war dies auch der Fall. Als er
wieder hereinkam, zeigte Follys hübſches Geſicht den früheren
gleichgültigen Ausdruck. Gleich darauf klang eine Glocke
und der Portier ſagte:

„Ah jetzt kommt die letzte Verwand der Ballet
meiſter muß nun bald hier ſein

Folly richtete ſich höher auf, zupfte ihr Kleid zurecht,
glättete ihr Haar und zog die Handſchuhe wieder an, wäh-
rend ſie erwartungsvoll nach der Thür blickte.

„Mußt recht heiter dreinſchauen,“ ermahnte der Portier.
„Sennor Eſperarza liebt nur fröhliche Geſichter.

Lautes Beifallsklatſchen und Jubelgeſchrei drang an das
Ohr der Lauſchenden zugleich wurden Thüren auf und zu
geſchlagen, das Orcheſter ſpielte das Finale und ſchwatzend
ſtrömten die im letzten Aufzug beſchäftigt geweſenen Künſtler,

ſowie die Statiſtenſchar aus den Kouliſſen in ihre Garde-
roben. Der Portier richtete an einzelne die Frage, ob die
Vorſtellung gut gegangen ſei und nickte befriedigt, als die
Antwort bejahend ausfiel.

Jetzt erſchien ein kleiner, häßlicher, in einen Pelzrock ge
hüllter Herr, offenbar ein Ausländer der Portier eilte ihm
entgegen und fragte, ob Sennor Eſperanza zufrieden geweſen
ſei. Der Fremde zuckte die Achſeln und meinte wegwerfend:

„Hm, ja es ging paſſabel wie eben engliſche Tän
zerinnen ſich bewegen Hübſch im Geſicht, aber in der Hal
tung dumm und ſchwer wie ihre Plompuddings. Caramba,
Jhr ſolltet ein ſpaniſches Ballet ſehen.

Der Portier ſtimmte dem Balletmeiſter eifrig bei und be
merkte dann ſchüchtern, er habe eine Bitte an Sennor Eſperanza
Der Spamier lachte und ſagte, da ſei er neugierig wor
der Portier auf Folly wies und äußerte, ſie wünſchte bei
ihm engagiert zu werden. Folly verbeugte ſich, wie Tom
Fernandez es ſie gelehrt und der kleine Spanier riß ſeine
Augen weit auf vor Erſtaunen. Er ſelbſt hatte Folly eine
Verbeugung gemacht, aber daß dieſelbe in dieſer Weiſe erwidert
werden würde, hatte er nicht erwartet. Er ließ einen prüfen-
den Blick über die ganze Geſtalt des jungen Mädchens gleiten
und immer heller wurde ſein Angefſicht.

„Quel bonheur,“ murmelte er, „quelle chance! Voiei
le genre, qui me convient!“ Welches Glück, welch günſtiger
Zufoll! Gerade die Art, die mir zuſagt!“)
en ressens la plus grande satisfaction, monsieur
(Es gewährt mir die größte Befriedigung, daß dem ſo iſt),
entgegnete Folly, ihre alte Sicherheit bei dieſer Anerkennung
wiedergewinnend.

(Fortſetzung folgt.)
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nmten Tage (Donnerstag) ab, weil er ejnen Beſuch ſeiner

der vorhabe. Das war des Paſtor Verderben. Am
e er nicht mehr, er wurde vom Amteund es iſt ſomit das Strafverſahren bereit ge

eingeleitet worden. Beiläufig bemerkt, ſoll Scheffen e

reits vor dem deutſch franzöſiſchen Kriege wegen Sittlichkeits
vergehen eine zweijährige Gefängnisſtrafe verdüßt hoben. Jn
folge einer Eingabe an den König wurde ihm die Teilnahme
an dem bezeichneten Kriege als Feldprediger gewährt, nach
welchem er in dem bereits genannten Kunzendorf wieder An
ſtellung fand. Dieſer Herr Paſtor iſt aber wohl ſicher
ein großer Sozialiſtenfreſſer geweſen und hat ſeinen Mit
und Nebermenſchen des öfteren plauſibel gemacht, daß die
Sozialdemokraten die Ehe zerſtören wollen.

Profeſſorenfaſelei. Der Sozialismus iſt zu einer ſolchen
Macht geworden, daß ſich auch die diverſen Hochſchulen mit
den ſozialiſtiſchen Theorien etwas eingehender beſchäftigen zu
müſſen glauben. So hält z. B. an der Wiener Univerſität
ein Dr. Komorzynski Vorleſungen über die ſozialiſtiſche
Wertlehre, wobei Karl Marx natürlich in ganz beſonderem
Maße berückſichtigt werden muß. Genannter Profeſſor ſproch
nun vor einiger Zeit in einer Vorleſung über das „Kapital“,
wobei er den in demſelben herrſchenden „Ton“ rügte. Marx
i in ſeinem Werke eine „Anmaßung, an die man ſich

m Leſen erſt gewöhnen müſſe, er ſpreche von „Roſcheriſcher
Profeſſorenfaſelei“. Jedermann nun, der das „Kapital“
re wird zugeben müſſen, daß ſich dasſelbe durch ſeinen

bendigen Ton wohlthuend unterſcheidet von den Werken
bürgerlicher Oekonomen. Daß aber der Ausdruck „Pro-
feſſoren faſelei“ mit Bezug auf Prof. Roſcher ſtimmt, wollen
wir gleich beweiſen. Jn einem „Selbſtſchriftenalbum des
deutſchen Schulvereines“ hat ſich der Geheimrat Roſcher
folgenden Satz geleiſtet: „Eine Haupturſache der Verbreitung
ſozialiſtſcher und kommuniſtiſcher Jdeen liegt in der Ab-
nahme der Religioſität und Sittlichkeit im Volke. Wo jeder
mann den Reichtum als ein von Gott anvertrautes Gut, die
Armut als eine erziehende Schickung Gottes alle Menſchen
als Brüder, das Erdenleben als eine Vorſtufe der Ewigkeit
betrachtet: Da verlieren ſelbſt die äußerſten Vermögensunter
ſchiede ihre aufreizende und demoraliſierende Kraft. Da-
gegen wird der Atheift und Materialiſt nur zu leicht Mam
moniſt u. ſ. w.“ Ja, ja, den Panamaſchwindlern,
welche die blutigen Kreuzer der armen Teufel verhauen haben,
wurde der Reichtum von Gott als „Gut vertraut“, arbeits
loſe, hungernde Mädchen dagegen „erzieht“ die Armut zur
Proſtitution, das iſt allerdings aufreizend, aber nur für
die gottloſen „Mammoniſten“, die Sozialiſten! Und da
noch zu behaupten, der Marxſche „Ton“ ſei nicht berechtigt,
iſt wirklich Profeſſorenfaſelei. (W. A.Z.)

Zum Panamafkandal. Wiedie Panamageſellſchaft
in Paris gewirtſchaftet hat, darüber ſind wir jetzt genügend
unterrichtet. Jetzt veröffentlicht nun der „Figaro“ eine Unter
redung mit einem aus Panama zurückkehrenden Angeſtellten,
der höchſt intereſſante Mitteilungen darüber macht, wie es
in Panama ſelbſt zuging! Der betreffende Herr lacht
über die hier herrſchende Aufregung, weil die Geſellſchaft

ier einige Millionen vergeundet, während in Panama ſelbſtS von Millionen verſchwendet wurden. Wer
nämlich glaubt, daß man ſich wirklich in Panama mit der
Durchſtechung des Kanals viel beſchäftigte, der irrt ſich!
Freilich fehlte es weder an Menſchenkräften, noch an Mate
rial ja, es war genug vorhanden, um zwei, drei Kanäle
zu bauen. Man fand hier ein ganzes Heer von Jngenieuren
(darunter allerdirgs ziemlich viele frühere Tenore, Financiers,
Unterpräfekten, Ladenſchwengel u. ſ. w.), ganze Haufen von
Maſchinen, und zwar kamen jeden Tag beſſere, ſchneller ar
beitende, einfachere an, ſo daß die alten in die Rumpel-
kammer wandern mußten. Was die Leitung des Unter
nehmens anbetrifft, ſo gab es hier 1. die Direktion Generale;
2. die Adminiſtration Generale 3. L'Entrepriſe Generale und
die fünf großen Unternehmer Ia société des travaux pub-
les; Vignaud, Barband, Blauvel Artiques, Sonderegger
u. Cie. Slaren Zaſat u. Cie. und Baratoux, Letellier u. Cie.
Die großen Unternehmer verteilten ihr Gebiet an verſchiedene
„sous-entreprises“, dieſe ihrerſeits wieder unter verſchiedene
Werkmeiſter und dieſe unter einzelne Arbeiter. Und nun be
gann der Agiotarz! Gearbeitet wurde garnicht, ſondern

174] Am VWebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)
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21. Kapitel.

Zwiſchen Himmel und Erde.
Der Auguſtmorgen iſt hell und klar kein Wölkchen trübt

die reine, hellblaue Luft; zu den Fenſtern herein weht ein
kühles und duftiges Lüſtchn, die Bruſt erquſckend und zu
leich das Herz. Der Geſunde erfreut ſich doppelt des
önen, unſchätzbaren Gutes der Geſundheit; der Zufriedene

nimmt fröhlich und dankbar den Naturſegen hin, der Trau-
rige, Schwermütige fühlt ſein Herz erleichtert; der Kranke
fühlt weniger ſeine Leiden; ſein Schmerz ſtrömt aus, und
ſanft mit ihm auch wohl ſeine Lebenskraft.

Nach bang durchwachter Nacht ſitzt Eliſe am Kranken
lager des jungen Findeiſen, der nur noch mühſam und mit
Weh die holde Lebensluft in ſeine kranke Bruſt aufzunehmen
vermag; ſeine Hände, die über der Decke matt und kraftlos
ruhen, ſind abgezehrt und durchſichtig, wie das bleiche An
geſicht. Die Lippen erſcheinen bläulich und bewegen ſich zu
weilen, als wollten ſie ausſprechen, was das Jnnere quält
und ſchmerzt.

Jetzt ſchlägt er die blauen Augen mühſam auf; ein Strahl
klareren Bewußtſeins durchleuchtet ſeine Züge, dann reicht er
dem Mädchen die magere Hand und ruft mit ſchwacher
Stimme

„Dank, tauſend Dank für Jhre Liebe.“
Eliſe beeilt ſich, die Hand zu ergreifen, und bittet dann
„Sprechen Sie nicht, es iſt Jhnen gefährlich.“
„Jch muß, ich muß; es iſt mit mir vorbei, ich fühle es;

d an t

fuſſion ein Ende zu machen. Denn niemand war in Panama
auf ſeinem Platze. Leute, die als Photographen in Panama
ankamen, wurden Köche, und aus Jngenieuren wurden Archi
tekten. Die „Société des travaux publics“, welche dazu
beſtimmt war, den Kanal auszugraben, fing ſofort an zu
bauen Palais und Villas zu bauen! Jeden Tag kamen
hunderte von Abenteurern und Vagabunden an, welche nur
die Reiſe nach Panama gemacht hatten, un ſich die Toſchen
zu füllen. Daher die allgemeine Räuberei und Plünderei!
Der eine rechnete ſtatt 8 Kubikmeter, welche wirklich ausge
graben waren, 12 Kubikmeter, der andere ließ ſich noch Löhne
für Arbeiter auszahlen, die ſchon vor Wochen geſtorben waren,
aber den Hauptſchwindel machten die, welche die Lieferungen
und Käufe zu beauſſichtigen hatten. Die Leute bekennen na
türlich vor den Händlern immer ihre Kommiſſion, und um
recht viel zu gewinnen, hatten fie ein Intereſſe daran, recht
viel und oft zu kaufen, ja meiſtens benutzten ſie garnicht das
erkaufte Material und beſtellten ſofort neues! Ganze La
dungen von Material wurden auf dieſe Weiſe einfach beiſeite
geſtellt, vergraben oder verſchleppt! Ja einige machten ſich
die Sache noch bequemer. Sie ſandten einfach dem Ex
porteur die Waren zurück und lißen ſich dieſelben dann
nochmals zurückkommen. Unſer Gewährsmann erzählt, daß
er geſehen hat, wie einmal ein Waggon mit Zinnplatten in
dieſer Weiſe dreimal denſelben Weg hin und her zurücklegte.
Natürlich ließ ſich der Exporteur dreimal ſeine Lieferung be
zahlen und der Auſſeher der Lieferungen ſteckte dreimal ſeine
Kommiſſion ein. Und wie wurde das Material abgeladen
Jn aller Eile, oft 2 bis 300 Meter von ſeinem Beſtimmungs
ort, und dann blieb es hier liegen oft jahrelang, und
dann war es natürlich keinen Heller mehr wert. Jm Jahre
1890 mußte die mit der Liquidation betraute Kommiſſion
Brunet, um gewiſſe Maſchinen, die fehlten, wiederzufinden,
geradezu wieder beginnen, abzuholzen. Für 10 Millionen
Material wurden ihm ſchließlich als altes Eiſen für 240000
Franks verkauft. Ein anderes Mal wurde fünf Meter tief
unter der Erde eine Lokomotive eingegraben gefunden. Sie
befand ſich hier in einzelnen Stücken in fünf Kiſten verpackt.
Die Stücke waren ganz neu und brauchten nur akjuſtiert zu
werden. Und ſo ging's überall zu! Begreift man jetzt, daß
die Panama-Affaire verkracht iſt

Korruption überall! Jn Woolwich England
ſind ausgedehnte militäriſche Unterſchleife entdeckt worden,

und gegen eine Anzahl höherer Offiziere der Kavallerie und
Artillerie mußte eine Unterſuchung wegen „Unregelmäßigkeiten“
bei Armeelieferungen anhängig gemacht werden. Die eng
liſchen Offiziere gehören ausnahmslos entweder zu den „Edel
ſten der Nation“ oder zur „Blüte der Bourgeviſie“.

Deutſcher Reichstag.
23. Sitzung vom 17. Januar, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Interpellation Brömel
betr. Publikation des amtlicher Warenverzeichniſſes.

Abg. Brömel (freiſ.) weiſt auf die Wichtigkeit des Warenverzeich
niſſes für Handel und Induſtrie hin. Die Interpellation ſei von ihm
eingebracht worden, um den beteiligten Kreiſen Gelegenheit zu geben,
möglichſt früh die im amtlichen Warenverzeichnis infolge der neuen
Handelsverträge notwerdig gewordenen Aenderungen kennen zu lernen.

Schatzſekretär v. Maltz ahn erwidert, die Publikation des neuen
Warenverzeichniſſes ſei im Januar oder Februar zu erwarten. Die
verbündeten Regierungen würden in der Zwiſchenzeit noch alles thun,
um berechtigten Wünſchen der Intereſſenten entgegenzukommen.

Mit Rückſicht auf dieſe Erklärung verzichtet der Antragſteller auf
die weitere Beſprechung der Jnterpellation.

Das Haus ſetzt dann die erſte Beratung der Branntwein
ſteuer- Novelle fort.

Abg. Uhden (konſ.) befürwortet die Einführung eines Rohſpiritus
Monopols.

quälen Sie mich nicht unnötig mit Widerſpruch, ich bitte Sie;
es iſt ſogleich vorbei, ich muß jetzt ſprechen. Rücken Sie
mir das Kopfkiſſen etwas höher.“

„Der Arzt hat es verboten.“
„Jch bat Sie doch, mich nicht umſonſt zu quälen. Jch

muß doch wiſſen, wie mir iſt.“
„Jch werde Jhnen gehorchen,“ erwiderte das Mädchen und

brachte den Oberkörper des Kranken ſo ſchonend wie möglich
in eine andere Lage, der darauf mit einem milden Lächeln
dankte und nach einer kleinen Pauſe fortfuhr:

„Geben Sie mir Jhre Hand. Sie hatten mein Leben,
das aller Welt nichts nütze war, beinahe mitten in ſeiner
vollen Kraft zerſtört, doch nicht mit Jhrer eigenen Schuld,
und dafür haben Sie mich ſchon in dieſem Leben eine Auf
erſtehung erleben laſſen, die meine Seele in der Stunde des
Todes mit wunderbarem Frieden erfüllt. Es kommt auf
mich nicht an, auf keinen einzelnen, ſondern darauf, daß die
welterlöſende Jdee in jedem mächtig wird und das Beiſpiel,
das ich gegeben, und das Wenige, das ich zu thun vermocht,
iſt fruchtreicher Samen für die Zukunft. Und dafür und
für den Frieden, den Sie mir damit gegeben, daß Sie mir
einen würdigen Jnhalt für mein ganz nutzloſes Daſein ge
geben, danke ich Jhnen in dieſer Scheideſtunde. Sie würden
die Meinige nicht geworden ſein, auch wenn ich gelebt hätte,
ich weiß es ich hatte es auch nicht verdient; und darum,
auch darum iſt mir der Tod eine willkommene Erſcheinung
werden Sie mir doch, ich hoffe es von Jhnen, die Augen
zudrücken, ein Glück, auf welches ich nie rechnen durfte.“

„Sie werden leben, Herr Findeiſen, hoffen Sie und ver-
trauen Sie,“ rief das Mädchen, erſchüttert im Grund ihres
Herzens.

„Jn einer Stunde iſi's vorbei und nun ſorgen Sie, daß
nicht in unfruchtbarer Trauer mein Tod betrauert wird,
ſondern in lebenskräftigem Ringen und Streben, wie ich's
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gefunden hat.
ie Liebesgabe mit Rück

hat man dieſe Motive n
gelten laſſen

Man kann die Liebesgabe auch nicht durch Hinweis auf die r
derung des Kartoffelbaues unterſtützen; denn dann müßten die 40 Milli
onen gleichmäßig auf den ganzen Kartoffelbau verteilt werden. (Sehr
richtig! links.) Thatſache iſt, daß die kleinen und mittleren Brennereien
von der Liebesgabe wenig profitieren. Es iſt endlich einmal Zeit, mit
der Liebesgabe aufzuräumen und das allgemeine Intereſſe auf den
Thron zu ſetzen. Beifall links.)

Bayeriſcher Finanzminiſter v. Riedel erwidert, daß die Regie
rurgen ſtets das allgemeine Intereſſe vertreten, und im allgemeinen
Intereſſe läge auch die Erhaltung des Brennereigewerbes. Solange
ihm nicht ein Beweis gebracht werhe, glaube er nicht an die Exiſtenz
der Liebesgabe.Abg. Fürſt Hatzfeldt (Reichsp) ſpricht ſich im d r
Brennereigewerbes ſür die Beibehaltung der Differenz v
aus. Redner empfiehlt ferner die Fabrikatſteuer und gab den ver
bündeten Regierungen anheim, im Falle eines neuen Handelsvertrages
mit Spanien die Intereſſen des deutſchen Spiritusexports zu wahren.

Abg. Höſſel (Reichep.): Die vorausſichtliche Verminderung des
Branntweinkonſums begegnet in den weiteſten Kreiſen ſchweren Be
denken. Man hätte lieber den Tabak heranziehen ſollen, da er doch
bloß ein Genußmittel iſt. Jch hätte ſogar nichts gegen das Tabaks
monopol und eine Lotterieſteuer und hoffe, daß die Kommiſſion eine
Möglichkeit finden wird, die kleinen Leute vor der neuen Steuer zu

ützen.
v. Kardorff (Reichsp Die Bemeſſung des Kontingents kann

nicht als eine Ungerechtigkeit für den einzelnen Brenner r
werden. Wenn die Parteien der Linken nicht immer mit der bie
von der Liebtesgabe auf den Stimmenfang ausgegangen wären, ſo
hätten ſie nicht ſo viele Antiſemiten in den einzelnen Wahlkreiſen zu
bekämpfen. (Lachen links.) Der Kartoffelpreis hängt, im Gegenſatz
ur Behauptung des Abg. Barth, vom Spirituskonſun ab. Wir be
ürfen, um uns gegen die ſpaniſche und ruſſiſche Konkurrenz halten

zu können, Exportprämien für den Spiritus.
Abg. v. Standy (konſ.): Die jetzige d iſt geneigt zur Einfüh-

rung eines Rohſpiritus-Monopols. Die finanziellen Bedenken gegen
die Militärvorlage find nicht die ſchwerſten geweſen; ſie lagen auf
anderem Gebiete. Aber der wirtſchaftliche Effekt der Branntweinſteuer
iſt von der Regierung nicht genügend gewürdigt. Durch die Steuer
wird die Brennerei geſchädigt. Jch hätte gegen ein Verlaſſen des Ge
ſetzes von 1887 nichts, wenn nur datei die Landwirtſchaft zu ihrem
Rechte kommt. Hoffentlich führen die r s zu dem
Ergebnis, daß die Landwirtſchaft nicht geſchädigt wird, ſonſt würde
ich mich aus patriotiſchen Gründen gegen die Vorlage erklären müſſen.

Die Vorlage wird an die Militärkommiſſion verwieſen.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr: Jnitiativ- Anträge aus dem

Hauſe, die Gewerbe Ordnung betreffend.
Schluß gegen 5 Uhr.

Die Militärkom miſſion des Reichstages ſetzte am Montag
vormittag die Freitag abend vertagte Generaldiskuſſion fort. Die
Polen werden nach der Erklärung des Abg. v. Komierowski für die
Militärvorlage ſtimmen reſp. eine Verſtändigung nicht hindern.
v. Buol (Zentr.) erklärt, daß er durch die bisherigen V.rhandlungen
einer Zuſtimmung nicht erheblich näher gekommen ſei. Die Vorlage
habe auch gar keine Eile, man könne noch ein Jahr warten. v. Ca
privi giebt die Erklärung ab, daß man ſpäter nicht mehr von der
weijährigen Dienſtzeit abkommen werde. Die Einführung derſelben
ei bisher unmöglich geweſen, da Kaiſer Wilhelm I. mit den alten
militäriſchen Einrichtungen verwachſen war. So lange der Monarch
die Durchführung der zweijährigen Dienſtzeit verneinte, mußte ſie ab
ne werden. v. Bennigſen hofft, daß an Stelle eines jahrelangen

onfliktes eine Verſtändigung erfolgen werde.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen Borfällen lokalerRatur Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſtt: werden,
dem Veſerkrei u geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen r kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle a. S., 19. Januar 1893.
Die Redaktion des Volksblatts, vom erſten Redakteur

bis zum Berichterſtatter, war heute auf dem Landgerichte
allerdings unfreiwiuig thätig. Die Genoſſen JIlge und

Krüger hatten ſich wegen Beleidigung zu verantworten,
letzterer in zwei Fällen. Jm Augenblicke, da wir dies
ſchreiben, iſt nur die Jllge'ſche Sache erledigt derſelbe wurde
wegen Pleidtgung zu 30 Mark Geldſtrafe ver
urteilt.

Die Cholera- Epidemie greift in der Provinzial-Jrren
anſtalt Nietleben weiter um ſich, und iſt bis jetzt auch ſchon
in drei Fällen die aſiatiſche Cholera konſtatiert worden. Jm
ganzen waren bis geſtern abend 5 Uhr 27 Exkrankungen
und 15 Todesfälle zu verzeichnen.

Die erſchreckend große Zahl der Erkrankungs- und
Todesfälle in der Nietlebener ProvinzialJrrenanſtalt binnen

ja ſelbſt zu thun gedenke, wenn über das Grab hinaus ein
weiteres Wirken dem Menſchengeiſte beſchieden ſein ſollte.
Sie, Eliſe, werden glücklich ſein; Sie werden beglücken, wie
es aus Jhrem Weſen, das keine Frauenſchwäche verrät, natür
lich hervorgehen muß. Jm Leben hätte ich Jhr Glück nicht
ohne Schmerz der Menſch iſt ſchwach ſehen können;
an der Schwelle des Todes erfüllt mich die Zuverſicht, daß
Sie glücklich ſein werden, mit Freude. Und wenn in ein
ſamen Stunden eine freundliche Erinnerung an den dahin
geſchiedenen Freund erwacht, ſo werden Sie dieſelbe nicht
von ſich weiſen, denn Sie haben alles für mich gethan, was
ein edles Weib zu thun vermag. Und nun genug, was macht
mein Vater

„Sein Leiden iſt noch ſchwer, er ſelbſt faſt unbewußt;
er iſt außer Gefahr.“

„Bringen Sie ihm meinen Abſchiedsgruß, wenn er ihn
vernehmen kann. Und Streit und Jwan, die treuen Kampf
genoſſen am letzten Tage

„Sie ſind beide anweſend und haben eben nach Jhrem Be
finden gefragt.“

„Und Lange, mein letzter und mein liebſter Freund
„Auch er iſt in Jhrer Nähe und voller Sorge um Sie.“
„Und unſer armer Philoſoph, dem ſeine geiſtige Umkehr

ſo verhängnisvoll geworden wie mir
„Er läßt ſich ſeit drei Tagen regelmäßig hierhertragen,

um Sie zu ſehen, und muß um dieſe Zeit gekommen ſein.
„Dann, bitte, rufen Sie mir alle, auch meine arme

Schweſter.“
„Es iſt Jhr Tod, Herr Findeiſen, wenn Sie auch noch

dieſe Szene wagen.“

„Es iſt mein Tod, ſo oder ſo ich muß von meinen
Lege Abſchied nehmen; machen Sie mir es nicht un
möglich.“

e



t

S e

3 e

w.

a o
re 5S d S e 3 ere

von welchen wir laut Extrablatt der Saalee n Notiz genommen haben, veranlaßte uns, um

zu unnötigen Beunruhigungen der Einwohnerſchaft mit
heizutragen, an zuſtändiger Stelle über dieſe ſchwerwiegenden
Ereigniſſe möglichſt zuverläſſige Eckundigungen einzuholen.
Die uns gewordenen Mitteilungen laſſen erkennen, daß
wie auch aus den bisherigen ſich widerſprechenden Zeitungs
meldungen erſichtlich iſt eine ganz zweifellos endgültige
Feſtſtellung der Choleraart, ob nostras oder asiatica, noch
nicht mit Sicherheit anzunehmen iſt, da die A ſchuungen
über die Bazillen des diesſeitigen Kreisphyſikus Dr. Rieſel
mit denen des Landkreiſes Dr. Fielitz in Widerſpruch ſtehen;
allerdi. gs haben auch der Leiter des hieſigen hygieniſchen Jn
ituts, Prof. Dr. Rink, ſowie der Prof. Dr. Ebert in drei

llen aſiatiſche Cholera feſtgeſtellt, infolgedeſſen der Land
rat des Kreiſes den hieſigen Behörden amtliche Kenntnis von

Vorgängen gegeben hat. Seitens der diesſeitigen Be
iſt ſofort um möglichſte Abſchlißung der Jrrenanſtalt

was der iſolierten Lage wegen leicht thunlich) gebeten
worden; es iſt der Verwaltung derſelben als Erſctz für das
für den menſchlichen Genuß notoriſch ungeſunde, dort
zur Verwendung kommende Waſſer ſtädtiſches Leitungswaſſer
ur Verfügung geſtellt worden und ſollen die bisher durch
oten der Anftalt aus unſerer Stadt entnommenen Waren

und Lebensmittel durch hieſige Vermittelung zugeſtellt, ſowie
alle ſonſtigen bekannten Vorſichtsmaßregeln getroffen werden.
Man neigt der Anſicht zu, daß die für eine ſolche Winter
kälte, wie ſie jetzt andauert, allzu leicht konſtruierten Kranken

acken, ferner die große Empfänglichkeit der Jrren für
Unterleibserkrankungen, ſowie möglicherweiſe die bei gegen
wärtig ſehr niedrigem Waſſerſtande der Saale beſonders
ſchlechte Qualität des Trink- und Kochwaſſers die Ver
anlaſſung zu dieſer in bedenklichſter Weiſe aufgetretenen
Durchfalkrankheit gegeben haben, daß aber gerade eben des
halb allzugroße Aengſtlichkeit keine Berechtigung habe. Mög-
lichſte Bewachung vor Erkältungen des Unterleibs Genuß
warmer Suppen und Speiſen ſind beſonders zu empfehlen
und dürfte die Verabfolgung ſolcher an die jetzt ſo zahlreichen
bedürftigen Arbeitsloſen und deren Familien ohne Kenn
zeichnung als Bettelſuppen das erſte und beſte Schutz
mittel gegen die Ausbreitung in unſerer Stadt ſein.

Einſchleppung aus Hamburg oder nicht Wie wir
vernehmen, iſt in der Nietlebener Jrrenanſtalt vor 3 oder
4 Monaten ein aus Hamburg kommender Wärter angeſtellt
worden. Daß dieſer Veranlaſſung zu der Entſtehung der
Epidemie gegeben haben könnte, iſt ſchon deshalb nicht gut
annehmbar, weil die jetzt dort graſſierende Krankheit nicht
in einem Einzelfalle in einer Baracke, ſondern gleichzeitig in
ca. 4 Baracken aufgetreten ſein ſoll.

Die Epidemie in der Jrrenanſtalt Nietleben ſcheint
auch das Wärterperſonal ſtack in Muleidenſchaft gezogen zu
haben, denn die Leitung derſelben ſucht mittels Zeitungs
anzeigen Wärter und Wärterinnen bei gutem Lohn
für ſofort. Es werden gute Zeugniſſe und perſönliche Vor
ſtellung von den Reflektanten auf dieſe Stellen verlangt.

Stadttheater. Der neueſte Schwank von Fr. v. Schön
than und Guſtav Kadelburg, „Zwei glückliche Tage“, welche
gegenwärtig mit großem Heiterkeitserfolg am Deutſchen Theater
in Berlin gegeben wird, gelangt in der kommenden Woche
im hiefigen Stadttheater zur Aufführung. Der Stoff be
Dir in ergötzlicher Weiſe die Freuden und Leiden eines

illenbeſitzers in einer modernen Villenkolonie vor Berlin.
„Das Buch Hiob“ wird am Sonnabend mit Herrn Rinald,
Frl. Greve, Herren Bach, Friedau und Schmidt. Häßler in
den Hauptrollen gegeben.

Eine Erhöhung der Fleiſchpreiſe ſeitens eines Teiles
der hieſigen Fleiſcher wird von verſchiedenen Seiten ſignaliſiert,
und zwar ſoll die Eröffnung des Schlachtviehhofes als will
kommener Anlaß vom Zaume gebrochen werden. Wenn auch
die Nachricht zunächſt nur als Fühler zu betrachten iſt oder
als Mittel, durch welches für die Erhöhung der Preiſe um
5--10 Pf. pro Pfund Stimmung gemacht werden ſoll, ſo
iſt doch nicht zu überſehen, daß der Sache ſeitens des Publi
kums umſomehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden muß, als die

Das Mädchen ging tief erregt hinaus und führte die be
troffenen Freunde, ſowie die bekümmerte Schweſter herein.

„Hermine,“ rief der Kranke, „gieb mir Deine Hand Du
wirſt unſerm Vater ſagen, in welchem Glauben ich geſtorben
und was er zu thun hat, wenn er die Erinnerung an ſeinen
Sohn in Liebe weiter tragen will. Du wirſt nicht verlaſſen
ein, weder im Leben noch im Sterben Streit, Lange, Jwan,

enſch, Jhr treuen Gefährten, ſeid meiner Schweſter treue
Brüder an meiner Statt. Und Frank, wo iſt unſer Frank?

„Da bin ich, armer Freund, voll Jammer und Trauer
über Jhr böſes Geſchick.“

„Nenne mich Du, Frank; wir waren Brüder, ſeitdem wir
uns kennen lernten nennt Euch alle Du, denn eine heilige
Brüderſchaft war die unſere und ſoll ſo daſtehen vor aller
Welt. Ihr werdet etwas mehr thun, da ich nichts mehr
thun kann, und dann werde ich immer unter Euch ſein.
Hermine, dort haſt Du auch eine Schweſter, die mir in lieben
der Barmherzigkeit die Augen zudrücken wird, Du wirſt um
meinetwillen dafür ſorgen, daß ſie glücklich iſt; Lange, weißt
Du noch, was wir vom Leben und Sterben ſprachen, wie
im Werden und Vergehen die Materie mehr und mehr durch
den Geiſt zweckdienlich umgeſchaffen wird, wie im Kampfe
mit ihr der Geiſt erſtarkt, wie mit der Gewalt der Materie
der finſtere Geiſt des Wahns, der Selbſtſucht vernichtet wird,
wie die edlen Geiſter im gemeinſamen Siege immer mehr
zuſammenfließen und eins werden, eine ſchöne, große, alles
verklärende geiſtige Genoſſenſchaft, in der das Jndividuum
endlich ſelbſt aufhört, ſich erwas ſein zu wollen, ſich nur als
Teil erkennt und nur im Ganzen ſeine Heimat findet, dem
es ſich auflöſend ganz zu eigen giebt mit Freudenſchauern;
o, ich ſühle es jetzt ſo ganz, das wonneſchauernde Gefühl,
aufzuhören und doch fortzuleben, als der mit dem großen
Ganzen inniger verſchmolzene Teil. Liebe Schweſtern, laßt
mich mit den Freunden allein.

Die Mädchen entfernten ſich weinend. (Fortſetzung folgt.)

„-v„—-

Zeiten gerade j'tzi am allerwenigſten dazu e ſind, umdem a We v großen Maſſe des Volkes neue Opfer
aufzuerlegen, während andererſeits der an der Preistreiberei
nicht beteiligte Teil der Fleiſcher recht wohl wiſſen muß, daß
bei den jetzigen Preiſen auch aus zukommen iſt.

Als gefunden abgegeben ſind bei der Polizei Verwaltung
in der Zeit vom 1. bis 15. Januar folgende Gegenſtände:
1 grünſeidene Geldbörſe, bares Geld, 1 Damenmuff, Lampen-
teile, 1 Reiſeplaid, 1 Photographie, 1 Portemonnaie mit Jn
halt, 1 Spazierſtock, 1 Winterüberzieher, 1 Brille, 1 Paar
Kinderſchlittſchuhe und 1 Tierfell. Während der gleichen
Zeit ſind als verloren gemeldet: 1 goldene Damen Rimon-
toir Uhr mit Kette, 1 Plaid-Shawltuch, 1 Portemonnaie mit
30 bis 40 M. Jahalt, 1 Portemonnaie mit 20 M. Jnhalt,
1 goldener Klemmer, 1 ſilberne Zylinder Uhr 64 017, 1 dunkel-
brauge Pelz Boa, 1 Fächer von grauen Straußenfedern. Das
Eigentumsrecht an den geſundenen Gegenſtänden iſt innerhalb
der nächſten drei Monate geltend zu machen.

Nahezu erſtickt iſt in der Nacht vom letzten Dienstag zum
Mittwoch der Maurerarbeitsmann R. Derſelbe hatte die
Nachtwache in der auf dem ſtädtiſchen Viehhof im Bau be-
findlichen Talgſchmelze reſp. in der Nacht die in dem N. ubau
aufzeſtellten Koksöfen zu verſehen, war aber dabei eingeſchlafen
und durch die Gaſe, welche keinen Abzug hatten, dermaßen
betäubt worden, daß er bei ſeiner Auffindung am Morgen
der Klinik übergeben werden mußte.

Jm hieſigen Zuchthauſe ſprang vorgeſtern abend beim
Einſchließen ein wegen Mordes zu lebenslänglichem Zuchthausverurteiiter Steaſgeſenpner, früher Bäcker, die Treppe hinauf

bis zur vierten Etage, von wo er ſich über das Geländer
in den Flur hinabſtürzte, ſo daß er das Genick brach und
nach wenigen Minuten ſeinen Geiſt aufgab.

Von den Mangsfelder Seen erhalten wir über den
geſtern ſtattgehabten Termin, in welchem die Forderungen der
Fiſchereiberechtigten aufgenommen wurden, folgende Details
Von den zirka 50 Mann reſp. Familien, die auf dem
„ſalzigen See“ die Fiſcherei betreiben, ſoll jede Familie
5400 M. bekommen. Die kleineren ſog. Rohrfiſcher müſſen
ſich mit den Herren Beſitzern des Seebodens abfinden, wo
ſie jedenfalls alle Urſache haben werden, ſich auf die Hinter
beine zu ſtellen. Auf dem „ſüßen See“ haben die Seeburger
Fiſcher noch 5 Jahre oas Recht des Fiſchens; dann geht
dasſelbe auf Herrn Amtmann Wendenburg in Seeburg über.
Das Verlegen des Weidabaches ſoll in allernächſter Zeit,
vielleicht ſchon im Laufe dieſer Woche beginnen, um den See
Anwohnern Waſſer zuzuführen. Die Forderungen der Be
ſitzer des Seegrundes, die ſich, wie wir früher ſchon er-
wähnten, auf etwa 5 Millionen Mark bezifferten, ſind etwas
herabgeſetzt worden, während die Beſitzer des Bades zu Ober
röblingen mit 67 000 M. entſchädigt werden. Man ſieht,
es ſind hübſche Summen, die da ins Rollen kommen und
die wohl im ſtande ſein werden, der Seegegend nach ver
ſchiedenen Richtungen Aufſchwung zu verleihen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 18. Januar. (Schöffengericht.) Die heutige Sitzung be

ſchäftigte ſich u. a. mit einer Privatklage des Kommerzienrates Theodor
Brumme in Bernburg gegen den Juſitizrat Albert Schlieckmann und
den Rechtsanwalt Dr. jur. Friedrich Keil hier, die den Privatkläger
beleidigt zu haben beſchuldigt wurden. Fragliche Beleidigung ſollte in
Behauptung nicht erweislich wahrer Thatſachen beſtehen, die geeignet
waren, den Kommerzienrat Brumme verächtlich zu machen und ihn
in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, indem die Beklagten
behauptet hätten? die ſonſt ſo ſoliden Brummes haben an
der Börſe in Hamburg durch Getreide-Spekulationen 1 Millionen
verloren ſie haben ſchon ihre Waldauer Fabrik (Zuckerfabrik in Waldau
bei Bernburg) verkauft und werden auch noch ihre Häuſer verkaufen
müſſen.“ Dieſe, als Gerücht verbreitete Behauptung iſt gänzlich unbe
gründet geweſen; die Firma Gebrüder Brumme in Bernburg, deren
Inhaber der jetzige Privatkläger, hat ſich nie in Zahlungsſchwierig-
keiten befunden und ſich ihre feſtgegründete Solidität zu wahren gewußt.
Kommerzienrat Brumme iſt als Beſitzer mehrerer großer Fabriken
und als Millionär in der Handelswelt weit und breit wohlbekannt.
Mit der den Beklagten zur Laſt gelegten, dem Privatkläger zugefügten
Beleidigung verhielt es ſich ſo, daß Dr. Keil, der mit Juſtizrat
Schlieckmann ein AnwaltsBüreau von großem Umfange hält, im Mai
v. J. an ſeinen Kompagnon, der damals in Karlsbad zur Kur war,
brieflich die Mitteilung von erwähntem Gerücht gelangen ließ, worauf
Juſtizrat Schlieckmann auf dortiger Promenade beim Begegnen des
Rittergutsbeſitzers Zimmermann aus Salzmünde zu dieſem geſprächs-
weiſe die Sache erwähnte. Dann war noch der Amtsrat Meyer aus
Rothenburg a. S. hinzugekommen und hatte ebenfalls die Mitteilung
vernommen; durch letzteren aber hatte Amtsrat Dietze in Neubeeſen
die Geſchichte erfahren, der dann ſeinen Schwager Kommerzienrat
Brumme davon in Kenntnis ſetzte. Der Beklagte Dr. Keil wandte
ein, den Brief nur als vertrauliche Mitteilung an Juſtizrat Schlicck
mann geſchickt zu haben. Darin ſtehe nur: es eng das Gerücht,
Gebr. Brumme hätten in Hamburg an der Börſe bei GetreideSpeku
lationen 12/, Millionen verloren und ihr Waldauer Seſckäft verkauft.
Die Worte die ſonſt ſo ſoliden Brummes“ ſtänden nicht in dem
Briefe. Erwähntes Gerücht ſei damals hier überall verbreitet geweſen. Den
Gewährsmann namhaft zu machen, von dem er, der Beklagte, das
Gerücht erfahren habe, fühle er ſich nicht veranlaßt. Die Mitteilung
halte er nicht für beleidigend auf die Kreditfähigkeit der Kägeriſchen
Firma habe das Gerücht in keiner Weiſe nachteilig gewirkt. Uebrigens
ſei das Verfahren vor dem hieſigen Gericht unjuläſſig, da die That in
Karlsbad begangen ſei und alſo nach öſterreich Recht behandelt werden
müſſe, nach welchem bei Beleibigungen privater Natur eine ſechs
wöchige ÄAntragefriſt gewahrt werden müſſe. Dies habe Privotkläger
außer Acht gelaſſen, da ſein Klageantrag erſt dom 4 Rovbr. datiere,
während Herr Kommerzienrat Brumme wohl ſchon im Juli von der
Sache Kenntnis erlangt habe. Beklagter Schlieckmann gab ähnliche
Erklärungen ab und befſtritt namentlich, daß öffentliche Be
leidigung ſeinerſeits vorliege, wenn überhaupt in ſeiner Aeußerung
Beleidigung enthalten ſei. Bei der Unterredung mit Herrn Ritter
gutsbeſitzer Zimmermann aus Salzmünde auf der Kurpromenade in
Karlsbad habe nur Herr Amtsrat Meyer aus Rothenburg zugehört
und das Geſpräch ſei leiſe geführt worden. Der Sohn des Privat
klägers habe Anfang Juli bei ihm, dem Beklagten, angefragt, um den
Autor des Gerüchtes zu erfahren, den er, der Beklagte, nicht zu kennen
erklärt habe mit dem Hinzufügen, die Nachricht von jemand erhalten
zu haben, den er nicht namhaft machen könne. Dasſelbe ſei dann
Herrn Kommerzienrat Brumme bei deſſen Nachfrage geſagt worden.
Abſicht zu beleidigen, habe ihm, Beklagten, ferngelegen; mit ſeiner
Aeußerung habe er nur Bedauern über erwähnten Geſchäftsvorfall
ausgedrückt. Zur Aufklärung, ob die Antragsfriſt gewahrt worden,
ergab ſich, daß Privatkläger am 7. Auguſt von den Aeußerungen der
Beklagten Kenntnis erhalten hatte, alſo war nach deutſchem Strafrecht
die dreimonatliche Antragsfriſt gewahrt. Der Vertreter des Privat
klägers konnte nicht umhin, bezüglich des Beklagten Schlieckman einzu
räumen, daß deſſen That in Karlebad begangen worden und deshalb
ausſcheide, weil die ſechswöchige Antragsfriſt außer Acht gelaſſen

ſei. Anders verhalte es ſich mit Dr. Keil, re
rieben und alſo die Beleidigung in Halle verübt komme
dreimonatliche Antragefriſt in Betracht, die ändig gewahrt

ſei. Sofort zu klagen, habe Privatkläger unterlaſſen, weil damals ſein
Bruder ſehr krank darniedergelegen und vor Aufregungen habe be
et werden müſſen. Dr. Keil behauptet, auch ſeine That ſei in Karls

ad begangen, da der Brief dort zur Kenntnis des Juſtizrat Schl. ge
kommen. Der nach öſterreich. Geſetz erforderliche rechtzeitige Antr
müſſe hier als maßgebend angeſehen werden der ſei aber nicht ge
worden. Das Gericht beriet über den Einwand des Beklagten und
entſchied: Es ſei als feſtgeſtellt erachtet, daß die Beleidigung in Karls
bad begangen ſei. Da könne Strafverfolgung nur zwuläſſig ſein
bei Wahrung erwähnter ſechewöchiger Friſt, die hier nicht vor
liege. Die Strafoerfolgung ſei alſo unzuläſſig und das Ver
fahren auf Koſten des Privatklägers einzuſtellen.

Halle. (5. Strafkammer). Eine für den Betroffenen recht unange
nehme Wendung nahm in heutiger Sitzung die Berufungsſache
des 19 jährigen Kellners Friedrich Wilhelm Saerfert aus Treuden.
Derſelbe war vom hieſigen Schöffengericht am 29 November v. J.
wegen vollendeten Betrugs in 10 Fällen und wegen verſuchten Be
trugs in einem Falle zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden,
wogegen die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt, da bei der Ver
handlung in 1. Jnſtanz die Vorſtrafen des Angeklagten nicht feſt

waren. Heute wurde nun feſtgeſtell, daß Angeklagter en
etrugs bereits dreimal u. a. einmal mit 1 Jahr 6 Monaten Ge

fängnis vorbeſtraft war. Es wurde deshalb auf 3 Jahre Zuchthaus
und 300 M. Geldſtrafe ev. noch 40 Tage Zuchthaus erkannt. Ueber
die Verhandlung in 1. Jnſtanz haben wir am 30. November v. J.
ausführlich berichtet.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 14. Januar. (Trinkgelder.) Jntereſſante Schlaglichter
auf manche Verhältniſſe wirft ein Prozeß, der g ſteru den zweiten
Strafſenat des Reichsgerichtes beſchäftigte. Der Fabrikbeſitzer Adalbert
Schmidt in Oſterode (Oftpreußen) lieferte ſeit längerer Zeit nach einem
im Kreiſe Ortelsburg belegenen Gute die für die Schnapsbrennerei
nötigen Maſchinen u. ſ. w. Jm Oktober 1891 ſchrieb er an den
Brennereiführer N., der auf dieſem Gute angeſtellt iſt, einen Brief
etwa folgender Jnhalts; „Wie ich von meinen Monteuren höre, haben
Sie dieſelben bei Vornahme der Reparaturen an den Maſchinen unter
ſtützt. Jch will mich dafür erkenntlich zeigen und ſende Jhnen 50 M.
Auch möchte ich Sie bitten, daß Sie die Neubeſtellungen ſchon jetzt be
wirken, damit im Frühjahr nicht alles auf einmal kommt. Für größere
Aufträge bin ich gern bereit, 6 Proz. Proviſion zu zahlen.“ Dieſer
Brief kam in die Hände des Gutsverwalters, des Herrn v. Br., und
der Brennereiführer N. ſtellte dann Strafantrag gegen Herrn Schmidt
wegen e Die Strafkammer beim Amtsgerichte Ortelsburg
verurteilte denſelben am 22. September v. J. wegen Beleidigung zu
600 M. Geldſtrafe, indem ſie davon ausging, daß der Angeklagte
Herrn N. etwas Unehrenhaftes zugemutet habe. Der Angeklagte hatte
in der Hauptverhandlung beantregt, ſeinen Prokuriſten H. zu vernehmen, derſelbe habe die Veranlaſſung zu dem Briefe degeben und

könne bekunden, daß es ihm, dem Angeklagten, durchaus fern gele
habe, Herrn N. mit dem Briefe zu beleidigen. Ferner hatte der
geklagte beantragt, den Fabrikbeſitzer W. aus Graudenz zu vernehmen;
derſelbe werde bekunden können, daß derartige Geſchenke an unter
n Privatbeamte im Fabrikweſen üblich ſeien und keineswegs
azu dienen ſollten, dieſelben z beſtechen oder nur zu er

keiten zu verleiten. Das Gericht lehnte beide Anträge als unerhebl
ab. Es nahm als den Thatſachen entſprechend an, daß ſolche Remu
nerationen im Fabrikweſen üblich ſeien, war aber der Meinung, daß
dadurch das Vorhandenſein einer Beleidigung im vorliegenden Falle
nicht ausgeſchloſſen werde. Charakteriſtiſch iſt aber der Umſtand, daß
andere Brennereiführer, welche als Zeuge vernommen wurden, erklärt
haben, ſie hätten früher ein gleiches Schreiben und 50 M. erhalten,
darin aber keine Beleidigung erblickt. Das Gericht erblickte insbeſondere
in dem Proviſionsangebot für möglichſt zahlreiche und umfangreiche
oder gar unnötige Beſtellungen etwas Beleidigendes. Die Reviſion
des Angeklagten führte zunächſt Beſchwerde über die Ablehnung der
beiden oben erwähnten Beweisanträge, die mit Unrecht als unerheblich
bezeichnet ſeien. Die Fabrikbeſitzer wollten ſich durch derartige
Geſchenke nur gegen die Unkoulanz und Chikane untergeordneter
Bedienſteter ſchützen, hätten aber keineswegs die Abſicht, durch
dieſe ihnen ſelbſt unbequeme Abgabe jene zu Pflichtwidrigkeiten
zu verleiten. Gerade die Anſchauungen der beteiligten Kreiſe
müßten hier in Betracht gezogen werden. Der Angeklagte habe den
N. durchaus nicht zu unnötigen Beſtellungen veranlaſſen wollen, ſondern
ihm die Proviſion dafür verſprochen, daß er die wirklich zu erwarten
den Beſtellungen bereits früher bewirke. Der Verteidiger, Herr
Rechtsanwalt Haber von hier (als Vertreter des Herrn Rechtsanwalt
Hacke, welcher im Reichstage thätig iſt), bemerkte noch, man könne nicht
prinzipiell darin eine Beleidigüng erblicken, daß jemand, der nicht von
Geſchenken lebe, ein Geſchenk angeboten werde. Bei der Ablehnung
der Beweisanträge ſei das Weſentliche nicht berückſichtizt. Die ganze
Konſtruktion der Beleidigung erſcheine im höchſten Grade gekünſtelt.
Solche Proviſionen werden im täglichen Leben vielfach gegeben, ſogar
mit Wiſſen der Prinzipale der Empfänger. Wenn N., ſtatt einen
Strafantrag zu ſtellen, ſeinem Prinzipal die Proviſionsofferte vorgelegt
hätte, ſo würde dieſer möglicherweiſe geſagt haben Nehmen Sie immer
hin das Geld, ich prüfe auf jeden Fall die mir berechneten Preiſe und
werde mich dagegen fichern, daß die Proviſion etwa auf den von mir
zu zahlenden Preis geſchlagen wird. Schließlich erſuchte der Verteidi
ger den Senat noch, die Sache im Falle der Aufhebung an ein anderes
Gericht zurückzuverweiſen. Das Reichsgericht entſprach dieſem An
trage, hob das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht
Allenſtein zurück.

Nah und Feern.
Berlin. arſträubende Dinge kamen über die Schulverhältniſſe

des Dorfes Koltzenburg bei Luckenwalde vor der Potsdamer Straf
kammer, vor welcher ſich der Gaſtwirt Theodor Krüger aus Koltzen
burg wegen wiederholter Beleidigung des Lehrers Ehricke dortſelbverantworten hatte, zur Sprache. Krüger ſoll Ehricke durch zwei ſchrift

liche Eingaben vom 9. September 1891 an Prediger Voigt in Koltzen
burg und vom 26. Oktober 1891 an den Superindenten Zander in
Luckenwalde beleidigt haben. Er hatte ſich darüber beſchwert, daß E.
ſeinen neunjährigen Sohn Guſtav vierzig bis fünfzig Stockſchläge wegen
ſchlechten Schreibens verabfolgt, ſodaß deſſen Geſäß ganz wund ward
und der Knabe nicht die Schule beſuchen konnte. Als Prediger 77
dem Lehrer unterſagte, den Knaben ſo zu züchtigen (ſpäter hat er
das gänzlich enkzogen) ſoll Lehrer E, nachdem der
Prediger fortgegangen den Sohn des Angeklagten vorgenommen und
abermals tüchtig geſchlagen haben, wobei er ſagte: Nun geh nur nach
Hauſe und laß Dir von dem Papor Deinen beſehen. e
nur Deinen Eltern, daß einer herkommt. Deine Mutter ſchlag ich
krumm und lahm, Deinen Vater ſchmeiß' ich mit dem Kopf gegen die
Scheune.“ Der Angeklagte hat ſich ferner darüber beſchwert, daß der
Lehrer E. die Knaben und Mädchen während des Unterrichts in der
Schule nach dem Geſang: „Die Tiroler ſind luſtig“ hat paarweiſe
tanzen laſſen, auch ſoll er mit bezug auf eine Faſtenpredigt geſagt
haben „Wer kommt denn zu dieſem Puppenſpiel?“ Ueber Luther ſoll
er ſich geäußert haben: „Es iſt gut, daß das A tot iſt, man hat
ihn auf dem Markt geſchlachtet, gebraten und nachher gefreſſen Zu
mehreren Knaben ſoll er mit bezug auf die Mädchen höchſt unſittliche
Reden geführt und ſchließlich den Kindern verboten haben, aus der
Schule etwas zu plaudern. Vom Luckenwalder Schöffengericht wurde
der Angeklagte wegen Beleidigurg zuerſt zu 50 M. Geldſtrafe ver
urteilt. Wegen eines Formfehlers hob aber die Strafkammer in Pots-
dam dieſes Urteil auf, ſo daß ſich das Schöffengericht in Luckenwalde
noch einmal mit der Angelegenheit zu beſchäftigen hatte und nunmehr
den Angeklagten freiſprach. Trotzdem die vernommenen Schulkinder
teilweiſe entgegenſtehende Ausſagen machten, nahm das Gericht den
Beweis der Wahrheit doch als erbracht an. Die gegen dieſes Urteil
eingelegte Berufung der Staatsanwaltſchaft wurde von der Straf-
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Zu Mashen-Bäſſen. Reilingeldeme und halhaeidene Merveillilenux und Atflasgage. Tarlatames
Jede Farbe Vorrätig.

Deeorationastoſfe in allen Qualiäten, Farben und Preislagen.
Verkauf zu ſesten, anerkannt niedrigsten Preisenm.

J. Lewin
Halle, Saale, Mark W
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durch wünſchenswerte Maſſen Verbreitung haben wir den überaus billigen Verkaufs-
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Vorfall wird der „Sächſ. Arb.gtg.“ nach chule!
Das 8 dige Töchterchen eines hieſigen Arbeiters,

die 12 Bez Schule, Er e beſuchte, erkrankte an einem
urd befand ſich ſeit Anfang November v. J. in ärzt

Behan Das Kind beſuchte trogzdem noch die Schule; die
tte a dem Direktor der Schule ſowohl als auch dem

Klaſſenlehrer Schanz mitgeteilt, daß ihre Tochter ſich in ärzlicher Be
s beſinde vnd gewöhnlich Montag und Donnerstag vormittag

z müſſe. Am letzten Montag im November mußte die Kleine
Arzt, den ſie in Begleitung der Mutter beſuchte, ſehr lange

warten, ſo daß der Schluß der Schulſtunden nahe war, als ſie gehen
konnten. Die Mutter b das Kind deswegen und weil ſie der Mei
rung war, daß es nach der Unterſuchung einiger Ruhe be
drſite, nicht erſt mehr in dieder Lehrer Schanz das Kind zur Rede über ſein Ausbleiben vom
vorigen Tage; auf die Antwort der Kleiren, ſie ſei mit ihrer Mutter
beim Arzt geweſen, verſetzte ihr der Lehrer eine Ohrfeige. Am
Tage zuvor hatte der Arzt erklärt, es gehe etwas beſſer; nach dieſem
Tage klagte das Kind wieder über größere Schmerzen im Ohre und
eine Woche ſpäter erklärte der Arzt, das Kind müſſe zur gründlichen
Heilung reſp zur Vornahme einer Operation ins Krankenhaus geſchofft
werden. Der Vater erſtattete nur mehr Anzeige von dem Vorfazll. Das
Kind kam ins Krankenhaus und nach 3 Wochen ſtarb es. Die Leiche
wurde auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft ſeziert und der der
Rutter auf Verlangen mitgeteilte Befund lautete, daß der Tod des
Kindes infolge der Affektion des Mittelohres auch ohne die Ohrfeige
eingetreten wäre. Damit iſt die Angelegenheit für die Behörden jeden
falls erledigt. Nicht ſo für die Eltern und nicht ſo für die öffentliche

Gewerkverein der Zimmerer
von Halle und VUmgegend.

Sonnabend den 21. Januar er. abends 8' Uhr in Fanlmauns
Reſtaurant, Gartengaſſe 10

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Abrechnung vom 4. Quartal 1892 3. Ver

einsangelegenheiten und Verſchiedeues.
Im eigenen Intereſſe jeden Mitgliedes erſucht um zahlreiches Erſcheinen

Der Vorſtand.

Verband der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter u.
Arbeiterinnen (Zahlſtelle Merſeburg).

Sonntag den 232. d. Mts. von abends 7 Uhr

T Stiftungsſfest J
beſtehend aus

Abendunterhaltung und Tanz
Freunde und Genoſſen ladet hierzu ein Das Feſilvrnitee.

D Karten werden nicht ausgegeben.

rinz Karl,
Am Mittwoch den 1I1. Februar er.
grosser Maskenball
H. Meyers Restaurant

Moritzzwinger 4.
Sonnabend den 21. Januar er.Eil. großer Narrenabend.

S Empfehle gute Speiſen und ff. Güntherſches Vier. W

7 Narrenkappen gratts.Hierzu werden alle Freunde u. Genoſſen eingeladen.

Franz Strempelalte Dromenade 16h, beim Stadt- Theater (riea-ris der Univerfität)
Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

Tabak und Zigarren W
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabake-
und PfundPackung, à Pfund 80

Verlag des „Vorwärts“ Verliner Polksblatt
Berlin 8SW., Beuth Straße 2.

Soeben erſchien und iſt durch die Volkshuchhandlung, volber-

Protokoll
über die

Verhandlungen des Vartkeitages
Sopiſldemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Abgehalten u Berlin vom 14. bis 21. November 1892.
ca. 20 Bogen Oktav. Elegant broſchiert.

SDreis 50 Dfennige.
Die Verhandlungen des Berliner Parteitages erheben wegen ihrer prak-

tiſchen Bedeutung den Anſpruch des lebendigſten Jntereſſes ſeitens aller Partei
genoſſen. Die auf demſelben zur Spreche gekommenen Verwaltungs- Angelegenheiten
und ſonſtigen Geſchäfte der Partei, bie ſtrenge, vom Standpunkte unſerer Prinzipien
aus geübte Kritik und Selbſtkritik, haben bewieſen, daß wir, ohne uns zu ſchaden,
alle unſere Verhältniſſe vor der Orffentlichkeit beſprechen können. Die Kenntnis
der Verhandlungen nach dem ſtenographiſchen Bericht iſt jedem Parteigenoſſen
notwendig.

Jn Rückſicht darauf und auf den hohen agitatoriſchen Wert und die da

eine T.,

„JZ

preis auf 50 Pfg bei ſorgfältiger, geſhmackvo ler Ausſtattung feſtgeſetzt.

I Kafſteesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 180, 1.90 u. 2 p. Pfd.,
Malzkaſſfeeo (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

gebranntes Korn per Pfd. 20 z empfiehlt

W. Dudenbostel, er

berg (Parkſtra

Margarethe (Kellnergaſſe 9).
Eduard Wilhelm Otto (Schillerſtraße 24).
Reuter eine T.,

(Werſeburgerſtraße 29.
Wilhelm Hermann Max (Schmiedſtraße 16).
Auguſt Bleichert eine T., Minna Margarethe (Langeſtraße 18). Dem
Schloſſer Selmar Sturm ein S., Selmar Oskar Rudolf (Streiber-
ſtraße 11). Dem Handarbeiter Franz Ritter eine T., Margarethe

Dem Maler Robert F lsberg ein S., Guſtav
Adolf St (kl. Sandberg 22). Dem Handarbeiter Julius Pintoske

nna Minna (Wörmlitzerſtraße 97).

Elſa (Alter Markt 28).

Schwank in 1 Akt von Guſtav Kadelburg.

Haushaltſeifen azueiienesehes Weizenftärke II. er ein.

r c km

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 18. Januar.

Aufgeboten: Der Maſchinen geiſter Johann Chwelick und Anna
Lauenroth Nietleben und Marsfelderſtroße 58). Der
ſteher Max Ufer und Klara Elze (Weißenfels und gr. Steinſtraße 66).
Der Kaufmann Arthur Lorenz und Eliſe Gutezeit (gr. Steinſtraße 76
und Giebichenſtein). Der Poſtaſſiſtent Alfred Schob und Klara Butten

Der Zimmermann Heinrich
Ehrhardt und Bertha Kloß Giebichenſtein und Schlettau)

ule gehen. Am andern Tage ſtellt Eheſchließung: Der Lokomotivheizer Ernſt Wagner und Jdarer e Dietzel Giewnre,. 32 und gr. Berlin 11).
Geboren: Dem Techniker Otto Förſter eine T., Emma Katharina

Dem Maurer Eduard Götter ein S.,
Dem Kaufmann Guſtav

elene Charlotte r 7 (Berlinerſtraße 2). Dem
Polizei Sergeant Rudolf Werkmeiſter eine T, Olga Wilhelmine Frie

Dem Fabrikarbeiter Hermann Paake ein S
Dem Bäckermeiſter

17 und Wandsleben)

h n S S S h n c et n 4 hdem Vngeklagten di( Abſicht der Beleidigung uch dieſer Vorfall mahnt wieder gedieterir Dänzliches Verbot der Prügel
n

r t Derre eran (Georg aße 9). Des K.
T. t a erköhe 46). Marie Nagel, 4b J ühlde
Des Schmied Bernhard Becker T. g, 5 M. Liebenauerſtr. 5
Der frühere Stellmacher Georg Slock, 56 J. (Stechenhaus).Witwe Johanne Fuhrmann geb. Kehler, 89 J (9Hoſpital).

Giebichenſtein, vom 14. bis 17. Jan. 18968.
Aufgeboten: Der Kaufmann A. Lorenz und E. Gutezeit

und Burgſtraße 45). Der Zimmermann H. Ehrhardt und B.
(Wittekindſt aße 16 und Schlettau.) Der Wagenführer A. Kiel
M. Teichmann Giebichenſtein und Rohndorfſ).

Geboren Dem Handarbeiter E. Baer ein S (gr. Brunnenſtr.
Dem Hilfe Weichenſieller L. Rindelhardt eine T. (kl. Breitenſtr. 18
Dem HilfsGepäcklräger J. Wollenberger eine T. Burgſtraße 1
Dem Handarbeiter K. Schulze ein S. (gr Brunnenſtraße 37). Dem
Fabrikſchmied B. Weber eine T. (Triftſiraße 10). Ein unehel. S.
(Auguſtſtraße 5). Eine unehel. T. (Wittekindſtraße 46).

Geſtorben: Des Steindrucker E. Meier totgob. T.
ſtraße 9 e). Des Handarbeiter M. Labes S., 2 M 28 T. (g nen
ſtraße 49). Des Lehrer H. Engel S., 9 M. 6 T. (Ang
Der Handarbeiter C Brandt, 46 J. 5 M. 28 T. (Augnuſtſttaße 6).
Eine unehel. totgeb. T. (Auguſtſtraße 59).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den Leitartikel Otto Mittag Giebichenſtein,

für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ w. Richard JKge in Halle,
für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Böreau Vor

Stadt-Cheater in Halle g. S.
Donnerstag den 19. Januar.

123. Vorſt 98. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Der Raub der Sabinerinnen.

Schwank in 4 Akten von Franz und
Paul von Schönthan.

Freitag den 20. Januar
124. Vorſt. 99. Ab.Vorſt. Farbe blan.
Anfang 62 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie: „Der Ring
des Nibelungen“ in 3 Aufzügen und einem

Vorſpiel von Richard Wagner.
Perſonen:

Siegfried Friedrich Caliga.
Gunther Herm. Bachmann.
Hagen Dans Keller.Alberich Berti Eilers.Brunnyilde Emmy Reinhardt.
Gutrune Gertr. Neumann
Waltraute Martha Rothe.
1. Martha Rothe.2. Porn. Emilie Hedinger.

3. t e richFloßhilde, in. artha Rothe.Woglinde, er ehe Hedinger.
Wellgunde, Elſa Breuer.

Mannen. Frauen.
Schauplatz der Handlung: Vorſpiel: Auf
dem Felſen der Walküren. Erſter Aufzug:
Gunthers Hofhalle am Rhein. Der Wal
kürenfelſen. Zweiter Aufzug: Vor Gun-
thers Halle. Dritter Aufzug: Waldige

Gegend am Rheine. Gurthers Halle.
Die neuen Dekorationen ſind aus dem
Atelier der Hofmaler Kautzky und Rotto-

nara in Wien geliefert.
Nach dem 1. Akt 20 Minuten, nach dem

2. Akt 15 Minuten Pauſe.

Sonnabend den 21. Jannar
125. Vorſt. 100. Ab.Vorſt. Farbe gelb.

Zum 1. Male
Das Buch Hiob.

Schauſpiel in 1 Aufzug nach Herm. Hölty
von Leopold Adler.

Hierauf:
Der zerbrochene Krug.

Luſtſpiel in 1 Aufzug von H. v. Kleiſt
Zum Schluß

Jn Zivil.

Anfangsmonat unentgeltlich!

Aushildung
im (esang fär Konzert u. Theater
(musikal. und Tonbildung sowie Partien-

studium),

imKlavierspiel v.z. höchst Stufe
r

omponist v.
Schulgasse 7.

Anmeldung täglich 11--1 Uhr.
Honorar mässig.

Anfangsmonat unentgeltlich

500 Paar ſederhoſen,
bewährte Qualität,

Paar jetzt nur noch 4 Mk.
2004PaarLangktiefeln

bekannt haltbare Ware,
Paar 6 Mk.

Reſtbeſtand in Winterüber
ziehern, Jagdweſten, Unter

hoſen c.
billig, bigig, billig.

Ein Poſten gute ausrangierte
Stoffröcke,

2. Ladung nur 1,60 Mk. p. St.
zum Ausſuchen.

Rennerserſtes Halleſches Ein und
Verkaufsgeſchäft

Leipzigerstrasse 48.

Walhalla- Theater. Sürge
Direktion Richard Hubert. in allen Größen ſtets auf Lager bei

Neuer Spielplan Eroihe, Geiſtſtraße 50.
Die Vallet Geſellſchaft „Excelſior“ W c

Equilibriſt auf der arabiſchen Pyramide.
Das Dorina-Trio, Bravour Gymna-

thers Matthes mit ihren chineſiſchen e
Knabenſpielen. Miß Selma, Equili
Hugoſton-Truppe, Bravourparterre-Akro- Lager fertiger Särg

baten. Fil. Wilhelma, Koſtüm Sou Gekehſte Särge von 30 Mark an,
n r wen un empfiehlt bei vorkommenden Fällen

Pfeifter, Fiſchlermſtr., Geiſtſtr. 42

Geiſtſtraßze. Thorſtraße 36.
Donnerstag

Jm Reſtaurant
großes Doppel- Konzert

(acht Damen). Mr. Famera Rigolt,

ſtiker an den römiſchen Ringen. Bro- S c h

briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Die

brette. Herr Karl Ewald Schloſſer, Kinder-Särge n 3

F Th Uene und gebrauchte Möbel
n O t I J Ladeneinrichtungen c. billigſt

Die Tochter des Herrn Fahricins.

von 2 Kapellen
der ungariſchen Kapelle

er“
ſowie der ſpaniſchen Mandolineu-

Geſellſchaft „Serenata“ (3 Damen
und 1 Herr)

bei freiem Entrée.

e rachtefeſt.r 3h h on arff. neue empfiehltan Gurken (hristian Glaser
à Stück 5 Pf., in Schocken billiger, empf. große Klausſtraße 24.
C. Rosenlöcher, Spitze 38. NMIerseburg.

Halte mein Mehl-, Viktualien-n eR n n eagkenball-
hFächer

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
5 Pfd. ger. Wurſt für 3.4, 5 Pfd. Schmeer

und fettes Schweinefleiſch 3 A6, Schinken
3 Pfd. für 3 Schlackwurſt p. Pfd. 1
Knackw 3!/, Pfd. f. 3 6 Pfd. Schwarten

per Stück von 25 Pfg. ap, wurſt 3,4 E Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 39.
eallFächerv J

neueſte Muſter, ſpeziell in den
Preislagen von 2-8 Mark, nur
ganz vorteilhafte Sachen, empf.
in großer Auswahl zu bekannt

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

billigen Preiſen

ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
ſtraße 12. A. Hohndoru.

I2J. Essig,
Spezialgeſchäft,

r. Uriehsetrasse 39,

Brot! Gross!

neue Nr. 41.

1. Sorte 5 Pfd. 50 und 32. Sorte
5 Pfd. G. Hädielke, Schwetſchkeſtr.
WuſklehrlingsGeſuch.

Junge L ute, welche auf dem Gebiete der
Muſik nach jeder Richtung hin eine gründ-
liche Ausbildung erzielen wollen, finden
in meinem Muſikkorps freundliche Auf
nahme. Lehrbedingungen günſtig.

Meldungen werden von mir zu jeder
Zeit entgegen genommen.

ollberinge Chr. Stutzerff. neue Pollheringe a uſtneiſe,,
Wiederkäufern billigſt, empfiehlt Weinbergſtraße 9.

a Bäckerlehrling unter ſehr günſtigenC. Rosenlöcher, Spitze 38. Seeigenn, AuathittBeding. g ſucht Giebichenß., Auguſtſtr. 57.

zu verkaufen SchillSoeben erſchien 1 Zughun Hof her Tee
6 Eine Partie Vött auftDer Poſtillon Nr. 2. ine Partie Böitqſeg waren grergnſt

Preis 10 Pf. in gut erhat. Paletot billig zu ver
r kaufen Herrietten ſtraße 36, Hof I.Glühlichter Nr. 83. Große zweiſgläf. Vertſtele billig zu

Preis 10 Pf. verkaufen L. Ehrhardt, Glauchaerſtr. Z.
Frdl. Wohn. an ruhige Leute O tZu beziehen durch die 32 Thlr. zu verm. Giebichenſt, Ungeſte b

Polksbuchhandklung, Wohnung ſofort und I. April billig zu
Völbergaſſe. vermieten Giebichenſtein, Advokatenſtr. 9a.

Voliständige Geschäfts- Auflösung
er ſeit langen Jahren beſtehenden

Damen- und Mädchen Mäntel Jabrik

Acholph Koslowilesi, x
Verkauf nur an Woehentagen P vormittags 9 Uhr bis nachmittags 6 Uhr. M

Halle a.
Kleinschmieden 10.

Mein ſeit 10 Jahren bekanntes Renommee bürgt dafür, [ddem Publ kum in dieſem Falle gt dafür, daß
kein Reklame- Ausverkauf

geboten wird, ebenſo iſt es genügend bekannt, daß ich nur reelle
8 gediegene Mäntel führe und dieſe verkaufe ich

4 Fanz enorm billigen, festen Preisem.
Der Ausverkauf endet wenn nicht früher ſpäteſtens am

31. März 1893, da wein Geſchäftslokal alsdann von Herrn Kürſchner
meiſter Jakob jetzt Markt 18, bezogen wird.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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